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Fischermeister Franz B u c h h o 1 z
Die Krebsfischerei darf nicht vergessen werden!

U nter den derze itigen  E rn äh ru n g sv erh ä ltn issen  ist die einstm als w ir t­
schaftlich keinesw egs u n bed eu tende  K rebsfischerei ins H in te rtre ffen  geraten . 
G ew iß h a t d ieser Zweig u n se re r  B innenfischerei schon lange vor dem  K riege 
durch die sich von W esten  nach O sten  ausb re itend e  K rebspest ganz au ß e r­
ordentlich  gelitten , j a  stellenw eise w u rd en  die ed len  K ru s te r  durch die 
fu rch tb are  K ran k h e it gänzlich vernichtet. A ber dennoch g ib t es G ew ässer, 
die einen vorzüglichen K rebsbestand  aufw eisen. D a d e r K rebs k e in  V olks­
nahrungsm itte], sondern  eine ausgesprochene D elikatesse  ist, w ird  m an v e r­
stehen, daß ihm  heu te  k e in  allzu großes In teresse  en tgegengebrach t w erden  
kann . W o fü r ihn jedoch in  un seren  G ew ässern  e in igerm aßen  günstige 
L ebensm öglichkeiten v o rh and en  sind, so llten  sie nicht u n gen u tz t bleiben. 
Jedes GeAvässer soll und m uß so bew irtschafte t w erden , daß es genau w ie 
ein  S tück A cker die höchsten E rträg e  abw irft.

D a ist zunächst festzustellen , daß in M itte leu rop a  zwei G attu ngen  Vor­
kom m en: P o t a r a  o b i u s 1) und  C a m b a r u s .  D ie G attu ng  P o t a m o b i u s  
ist durch vier A rten  (E delkrebs, Sum pfkrebs, D o h lenk rebs und  S teinkrebs), 
die e in gefüh rte  G attu ng  C a m b a r u s  dagegen n u r  durch den sogenannten  
am erikan ischen K rebs v e rtre ten . D er w ertv o lls te  ist d e r  E delkrebs, der 
ab e r vielfach durch die k le in en  K rebsarten , vor allem  durch den S um pf­
krebs und den am erikan ischen  K rebs, v e rd rän g t wurde-

U n ter den tierischen u n d  pflanzlichen K leinstlebew esen  finden sich 
höchst gefährliche E rre g e r  von K ran k h e iten  (Seuchen) der K rebse. D ie 
E ieck en k ran k h e it ist bei schwacher In fek tion  w en iger bedrohlich, bei 
starkem  Befall kan n  sie erhebliche Teile der K rebsbestände vernichten. D er 
E rreg e r ist ein Fadenpilz , d e r den P anzer des K rebses durchw uchert und 
schließlich in die M u sk u la tu r e in d ring t, ö f te r s  t r i t t  auch die F au l- oder 
„P o rze llan k ran k h e it“ auf. L etz tere  Bezeichnung ist dadurch  en tstanden , daß 
die M u sku la tu r der befa llenen  K rebse infolge F ü llun g  m it den Sporen eines 
M ikrosporids p o rze llan a rtig  anssieht. D iese K ran k h e it ist zw ar auch ge­
fährlich, doch lange nicht so w ie die „K rebspest“. D iese t r a t  Ende des 
vorigen Jah rh u n d e rts  in F ran k re ich  auf, zog von W esten  nach O sten  und  
vernichtete  fast den gesam ten K rebsbestand  M itteleuropas. H eu te  findet sie 
sich wohl auch noch vereinzelt, doch lieg t ih r  eigentliches Z entrum  schon 
w eit üb er E uropa  h inaus. Als den eigentlichen K ra n k h e itse rreg e r sieh t m an 
— nicht unw idersprochen  — eine bestim m te B ak te r ie n a r t an. D e r  F ischerei 
ist durch die K rebspest u n e rse tzb a re r  Schaden en tstanden , zum al die K rebs- 
n ah ru ng  in den G ew ässern  un gen u tz t b leib t.

D er K rebs ist n ich t so le ich t zu v erm ehren  w ie der F isch. D ie ju ng en  
K rebse schlüpfen n u r  dan n  aus, w enn sie m it dem  M u tte rtie r  vere in t 
b le ib en2). In der zw eiten  H älfte  des O k to b er und im N ovem ber findet die 
B egattung sta tt. M ännchen nn d  W eibchen sind durch verschiedene M erk-

x) Siehe O. PESTA: „Vom F lußk rebs“ ; diese Ztschr., Jg. 1949, S. 54—57. (Red.)2) V ersuche von A. BIEBER (angeführt bei O. PESTA a. a. O.) haben gezeigt, daß sich un ter günstigen experim en tellen  Bedingungen auch abgetrenn te  Eier norm al entw ickeln. (Red.)
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m ale3) gu t zu unterscheiden. D as M ännchen w eist längere  F ü h le r, k rä f tig e re  
Scheren und einen schlankeren, schm äleren, flacher gew ölbten  H in te rle ib  auf. 
D ie e rsten  zwei H interle ibsschw im m beinpaare  sind zu griffe lfö rm igen  
R öhren um gebildet. D ie Geschlechtsöffnungen der M ännchen sitzen an d e r 
Basis des letz ten  G ehfufipaares, die der W eibchen an der Basis des d r i t t ­
le tzten . D ie W eibchen haben  k ü rze re  F üh le r, schwächere Scheren un d  e inen  
b re ite ren , d ickeren , höher gew ölbten  H interleib- D er R um pf w ird  nach 
h in ten  zu w esentlich b re ite r. D as erste  H in terle ibsschw im m beinpaar ist ganz 
k le in , fadenförm ig oder feh lt ein- oder beiderseitig . A lle üb rigen  Schwimm­
füße sind norm al und  g rößer als die der M ännchen.

D as M ännchen w irft das W eibchen u n te r  g roßer K raftanw end ung  auf 
den R ücken iuid hefte t seine dickflüssige, schnell e rh ä rten d e  Sam enflüssig­
k e it dem  AVeibchen an. E inige Tage bis e ine inhalb  M onate sp ä te r beg innt 
das W eibchen m it der A blage der Eier. D iese w erden  in T rau ben fo rm  zu 
acht und  zehn S tück  an den Schw im m füßen des H in terle ibes befestig t: dann  
e rst t r i t t  die eigentliche B efruchtung ein. F ü r  das K rebsw eibchen beg inn t 
eine schwere Zeit. Sechs M onate, bis e tw a A nfang Juli, h ä lt es m it den 
k le in en  Schw im m füßen die anh aftend en  E ier in Bew egung. W ü rd e  dieses 
un te rb le iben , so m üßten die E ier an S auerstoffm angel zug runde gehen. Ende 
Jun i oder A nfang Ju li schlüpfen die e tw a acht bis zehn M illim eter langen 
K rebschen aus und verb le ib en  vo re rs t am M u ttertie r. S päter suchen sich 
die Jungen  ih re  eigenen F u tte rp lä tze , wo sie genügend Pflanzen vorfinden. 
D ie ä lte ren  T iere  bevorzugen T ierkost. D er K rebs h äu te t sich im e rsten  Jah r 
fünf- bis achtm al und w ird  sechs bis sieben Z entim eter lang, im zw eiten 
Jah r  dre i- bis fünfm alige H äu tung , bis neun  Z entim eter Länge. A'om d ritten  
Jah r ab ein- bis zw eim alige H äu tung . W äh ren d  der H äu tu ngsp eriod e  w ird  
d e r K ru ste r „B u tte rk reb s“ genannt. „H äu ten“ bed eu te t h ie r soviel w ie 
„w achsen“

AAie schon angedeu tet, leb t der K rebs von Pflanzen, Fischen, Muscheln 
usw. Zum A^erdauen der N ah ru ng  benö tig t er fe ink örn ig en  Sand, w eshalb  
er auch m eistens auf festen S andböden seine S tandp lätze  hat.

E’s w äre  grundsätz lich  falsch anzunehm en, den K rebs in jedem  belieb igen  
G ew ässer erfolgreich h a lten  un d  verm ehren  zu können. So h a r t  sein P anzer 
auch ist, so em pfindlich ist er aber auch gegen S auerstoffm angel und W asser­
verschm utzungen a lle r A rt. E r lieb t nicht zu kühles, k lares, sauerstoffreiches 
W asser m it festem U n terg rund  und  einigem  U n ter- un d  Ü b erw asserp flanzen­
wuchs- ln  der U ferregion, zwischen S teinen und  ausgespü lten  B aum w urzeln  
fühl t  e r sich in gesundem  W asser sehr w ohl. Auch in V erb indungsgräben , 
wo der U n te rg ru n d  nicht ga r zu weich ist und sich in  den U ferböschungen 
k le in e  Flöh len und G änge finden lassen, ist de r K rebs zu H ause. H ie r gedeih t 
e r prächtig  und  selb t sein fu rch tb a re r F eind, der Aal, läß t ihn  h ie r fast 
unbehellig t, auch w enn die eben gehäu teten , bu tte rw eichen  K rebse noch so 
verlockend  fü r ihn  sind.

3) Vergleiche die A bbildung auf S. 216 im H eft 10/1948 dieser Zeitschrift (E. LUSTIG: „Die künstliche K rebszucht“ ; S. 213—216 und 242—247), wo die Lage der G eschlechtsöffnung und die G estalt der ersten  drei Schwim m beine fü r beide G eschlechter dargestellt ist. — In der 3. Zeile der B ilderk lärung  muß es richtig  „1. bis 3.“ sta tt „2. bis 3.“ Schwim mbein heißen. (Red.)
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D ie M einung, daß m an A ale u n d  K rebse nicht in  einem  G ew ässer ge­

m einsam  erfo lgreich  h a lten  kan n , ist von F a ll zu F a ll ganz verschieden zu 
beu rte ilen . D ie P rax is  h a t bew iesen, daß be ide  in  ein  u n d  dem selben G e­
w ässer gu t v o rw ärts  kom m en können, Aveil die GeAvässer n u r  zu oft in ih ren  
einzelnen  G eb ieten  ganz verschiedene L ebensbed ingungen  auf weisen. So 
w ird  m an beispielsw eise au f weichem  U n te rg ru n d  n u r se lten  K rebse a n ­
treffen , w ogegen der A al sich h ie r g e rn  au fh ä lt. U m g ekeh rt v e rh ä lt es sich 
ähnlich, w enn auch der A al stets N ah ru n g sw an d eru n g en  un te rn im m t und  
sich an ke inen  bestim m ten  P latz  hält. W ichtig ist es j a  auch, ob es sich 
bei den A alen um  den B reit- oder S p itzkopfaa l han delt. B ek ann tlich  ist der 
B re itk op f Raubfisch, d e r oft viel U nheil anrich te t. W enn m an bei den A al­
setzlingen vor dem  A ussetzen d ie F riedfische von den R aubfischen trennen  
könn te , w äre  schon v iel geholfen. A ber le id er geh t das nicht, da  die E n t­
w ick lung  zum Spitz- oder B re itk op f e rst sp ä te r  erfo lg t. A usschlaggebend 
scheinen h ie rfü r  die N ah ru ng sverhä ltn isse  in  den e inzelnen  G ew ässern  zu 
sein. Ist ein g u te r  av ei eher U n te rg ru n d  m it Schlam m röhrenw ürm ern , ro ten  
Z uckm ücken larven , F lo hk rebsen , S chnecken un d  M uscheln vo rhanden , w ird  
d e r größ te T eil de r A ale sich m it d ieser N ah ru n g  begnügen. Ist diese N ah­
rung  knapp , m uß n a tü rlich  ein E rsatz  gefunden w erden . D ieser besteh t 
dann  nicht zule tz t in F ischrogen, F ischbru t, Jungfischen un d  w eichen B u tte r ­
krebsen .

W er nun  m eint, es nach se iner eigenen G ew ässerb eu rte ilun g  m it den 
K rebsen  versuchen zu können , d e r g laube n u r  ja  nicht, gleich recht hohe 
E rträg e  e rw a rte n  zu können. W ie schon einm al gesagt, v e rm eh rt sich der 
K rebs nicht so schnell A\Tie d e r Fisch; m an m uß m it ihm  schon ein ige G eduld  
haben.A uch w enn bei den P ro befäng en  zunächst die R eusen leer sein sollten, 
ist das noch lange k e in  G ru n d  anzunehm en, die K rebse w ären  um gekom m en. 
D ie ausgesetzten  K rebse sind m it ih rem  S tan d o rt durchaus nicht im m er ein- 
A-erstanden un d  w an d ern  do rth in , w o es ihnen  am besten  gefällt. So ist es 
u- a. auch schon einm al vorgekom m en, daß aus einem  e tw a  300 M orgen 
großen See alle  K rebse verschw unden Avaren, w eil w ahrscheinlich im  W in te r 
die s ta rk e  Eisd.ec.ke den S auersto ffgehalt des Wrassers zu nach te ilig  bee in ­
flußte. S päter fand m an in einem  V erb ind ung sgraben  auf engstem  R aum  fast 
den gesam ten K rebsbestand .

Zum F ang  der K rebse sind d ie aus H o lzstäben h ergeste llten  K rebs­
reusen  und die schw im m enden und feststehenden  K reb ste lle r geeignet. Im 
G egensatz zu den F ischreusen w erd en  K reb ste lle r un d  K rebsreusen  be- 
k ö d ert, um den K rebs anzu locken . Als K öder w erden Fische, Frösche oder 
F leischstücke verw endet. D iese m üssen gu t befestig t w erden , da der K rebs 
m it V orliebe den ganzen K öder m itn im m t. R eusen und  T e lle r w erden  gegen 
A bend in  U fernähe ausgesetzt. W äh ren d  die Reusen bis zum  an d eren  
M orgen liegen b le iben  können, m üssen die K reb ste lle r in  d e r Nacht öfter 
schnell hochgezogen un d  ge lee rt w erden , da  die h ie r schm ausenden K rebse 
sonst w ieder abseliAvimmen.

D er scheinbar unbeho lfene K rebs verm ag blitzschnell rü ck w ärts  durch 
das W^asser zu schwim m en, w obei e r sich seiner k rä f tig en  Schwanzflosse 
bed ien t. Im V olksm und w ird  er deshalb  vielfach als „R ü ck sch rittle r“ b e ­
zeichnet, eine B enennung, die ihm  gar nicht zukom m t. D er schm ackhafte
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P an z e rträ g e r  w an d e rt genau so vo rw ärts  w ie alle  an d eren  T iere  un d  n u r 
in  g röß te r G efahr schnellt e r sich nach h in ten  durch das W asser.

Es ist ganz k la r, daß m it dem  F ang  d e r K rebse d ie A rb e iten  fü r  den 
F isch er noch nich t e rled ig t sind. E r w ird  n ich t in  je d e r  N acht so viele  
fangen, daß er dam it g röß ere  L ieferungen  zusam m enstellen kan n . A uch h ie r  
m uß der F ischer zum H a lte r greifen , w obei sich der flache, schw im m ende 
L a ttenkasten  am  besten  b ew äh rt hat. D ie K rebse w erd en  h ie rin  n ich t ga r 
zu beengt u n te rg eb rach t und e rh a lten  als R ohkost ein ige K aro tten  als 
Beigabe. W enn eine bestim m te M enge beisam m en ist, w erden  die K rebse 
nach G rößen so rtie rt, in  han d lichen  S pan kö rben  in feuchtem  Moos verpack t 
un d  sofort als E x p reß g u t zum  V ersand gebrach t. M atte und  to te  K rebse sollte 
m an  an heißen T agen  auf ke inen  F a ll ungekoch t verschicken , da  diese zu 
schnell v e rd e rb en  und  die gesunden K rebse gefährden .

Aus der T atsache, daß P a ris  um  die Jah rh u n d ertw en d e  jä h rlich  5 M illio­
nen K rebse v erzeh rte , geh t e indeu tig  h ervo r, daß die K rebsw irtschaft d u rch ­
aus w irtschaftlich  sein kan n , w enn  sie n u r  rich tig  be trieb en  und angefaß t 
w ird .
Fritz M e r w a l d ,  Linz Wettangeln

M ehrfach habe ich in den N ach rich ten  versch iedener A n glerv ere ine  ge­
lesen, daß aus bestim m ten Anlässen W ettan geln  v e ran s ta lte t w erden . N ach 
genauen  R ich tlin ien  suchen dabei die an dem  W ettb ew erb  te ilnehm enden  
V erein sm itg lieder m it a llen  e rlau b ten  K unstkn iffen  in der vo rgeschriebenen  
Zeit m öglichst v iele T ische zu fangen. W er die m eisten  F ische e rb eu te t, ist 
S ieger un d  w ird  w ahrschein lich  auch gefeiert und  ausgezeichnet. D u rc h ­
fü h ru n g  und  Z ielsetzung des W ettangelns en tsp rechen  also du rch aus den bei 
spo rtlichen  W ettbew erben , wie B oxkäm pfen, R ad rennen , P reissch ießen  usw., 
vorgesehenen B edingungen, n u r ist das zu errin gen de  Ziel nicht das k. o.- 
Schlagen eines G egners oder das T reffen  e in er T on taube, sondern  das F a n ­
gen von lebenden  T ie ren  in  e in er von den üb rig en  W ettb ew erbste ilneh m ern  
n ich t e rre ich ten  A nzahl. D as ist ab er nun m einer A nsicht nach d e r P u n k t, 
d e r  scheidet und  tren n t. D en n  m ag m an m ich auch z im perlichen  H eilig en ­
oder u n b e leh rb a ren  K etzerturas bezichtigen , ich ha lte  einen W ettkam pf, 
dessen Ziel die E rb eu tu n g  m öglichst v ie ler T iere  — oder sagen w ir besser 
M itgeschöpfe m  G ott — ist, jed es w irk lich en  F ischers unw ürd ig .

D iese B ehaup tung , die wie so v iele W ah rh e iten  m anchem  unangenehm  
in den O h ren  k lingen  m ag, läß t sich le ich t d u rch  einen V ergleich  m it den 
ganz ähn lichen  V erhältn issen  beim  W eidw erk  bek rä ftigen . M an stelle  sich 
n u r einm al e rn s th a ft vor, daß jem an d  die A nregung zu einem  W ettja g en  
geben w ürde. Ich bin üb erzeu g t, daß schon ein solcher V ersuch auf die 
e rb it te r te  G egnerschaft a lle r  stoßen w ü rd e , denen w eidm ännische G esinnung 
m ehr ist als bloß ein W ort. Ich k an n  m ir ohnew eiteres vorstellen , daß u n te r  
den ab lehnenden  Stim m en auch die w irk lich e r  S po rtang le r w ären . D er 
E in w and, daß die bei F eld - un d  W ald tre ib en  m anchm al üb liche E rm ittlu ng  
eines Jagdkönigs auch einen W ettb ew erb  d a rs te llt, ist n ich t zu treffend . 
T re ib jag d en  w erden  ja  niem als aus dem  G ru n d e  ve ran sta lte t, um  den besten  
Schützen fe iern  zu können, sie dienen vie lm ehr dein A bschuß von W ild; die
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